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Pflanzen . LVIII .

Arzney⸗Pflanzen .
DE

Nrb ,1. „ „ „
— ¶( Zauſuo Saussαffαν , L. )

2

wärmeren Provinzen Nordamerika ' s , nemlich Carolina ,

einheimiſch , und wird nicht uͤber 8 bis 10 Fuß hoch .

Er gehoͤrt zu der Klaſſe der Lerbeetbaͤume , hat drey lappigte Blätter , bläͤht roͤthlichgelb in

Baͤſcheln , und träͤgt als Frucht hellblaue eyformige Beeren , welche in hellrothen Kelchen

ſtecken . Dieſer Baum wird in Amerika ſorgfaͤltig angebaut , weil ſowohl ſeine Rinde und ſein

Der Saſſaftasbaum iſt in den

Penſylvanien, Virginien und Florida ,

Holz , als auch ſeine Wurzeln ein bekanntes ſehr wirkſames Arzneymittel , und folglich ein gu⸗

ter Handelsartikel unter den Weſtindiſchen Waaren iſt .

Nro . , 2. Der Famaiſche Pfeffer .

( Myrtus pimenta . L. )

Der Jamaiſche Pfeſſer (Relkenpfeffer, Amom , Piment , oder neue Wörze , unter welchem

RNahmen man ihn auch im gemeinen Leben kennt ) iſt die Beere einer Gattung von Moyrthe ,

— die in Weſtindien , vorzuͤglich in Jamaika waͤchſt und ſtark angebaut wird . Der Baum iſt

ohngefaͤhr 16 bis 20 Fuß hoch , bluͤht weiß wie die gewoͤhnliche Myrthe , jedoch buͤſchelweiſe,

und die Beeren ſehen braun aus , muͤſſen aber unreif abgenommen, und getrocknet werden ,

wenn ſie als Gewuͤcz dienen ſollen . Dieß Gewuͤrz hat einen ſehr angenehmen Geſchmack,

wie Zimmet , Relken und Muſkatennuß zuſammen, wird in Europa , ſonderlich in Deutſch⸗

land ſtark gebraucht , und macht daher fuͤr England einen wichtigen Artikel ſeines Weſtin⸗

diſchen Handels .



Arzneypflanzen .
Se

Der Saſſafras .
( Taurur Sdssdffds . )

Der Saſſaftas oder Fenchelholzbaum gehöͤrt zu den Lorbeerbaͤumen, wobon wir in einem der

vorhergehenden Baͤnde zwey Gattungen , den Zimmt⸗ und Lorbeerbaum kennen gelernt haben .
In der Hauptſache hat er alſo mit jenen gleiche Kennzeichen . In ſeinem Vaterlande wird er

hoͤchſtens s bis 10 Fuß hoch, und 1 Fuß dick ; doch iſt die Groͤße nach dem Klima verſchie⸗

den . Unter dem 43ſten bis Aaſten Grade wird er nur 4 bis 5 Fuß hoch und fingersdick .

Oben breitet er ſich in mehrere Zweige aus . Seine geſkielten Blaͤtter ſiad theils eyr und und

ungetheilt , theils dreylappig und in die Breite gedehnt . Sie ſtehen wechſelweiſe , und fällen

im Herbſte ab . Wenn ſie im Fruͤhlinge hervorbrechen , ſo erſcheinen zugleich die kleinen gel⸗

ben Bluͤthen buͤſchelweiſe an den Spitzen der Zweige . Dieſe follen einen angenehmen Geruch

verbreiten . Sie haben , wie andere Lorbeergattungen , keinen Kelch , aber fuͤnf eyfoͤrmige

ausgehöͤhlte Blumenblätter , und ſind theils maͤnnlichen Geſchlechts , theils Zwitter ; jene ha⸗

ben 8 , dieſe 6 Staubfaͤden , und einen eyfoͤrmigen Fruchtkeim , aus welchem ſich nach und

nach eine himmelblaue , laͤnglich eyrunde Beere bildet . Sie haͤngt an langen roͤthlichen Stielen

herab , und wird unten noch von den roth gewordenen Kronenblaͤttern umſchloſſen⸗

Der Saſſafrasbaum wäͤchſt in Carolina , Penſylbanien , Virginien , Florida und an⸗

dern nordamerikaniſchen Provinzen , in duͤrrem, magerm , aus Sand und etwas Lehm beſtehen⸗

dem Boden ; und nie in feuchten Gegenden . Er wird jetzt ſeiner Brauchbarkeit wegen mit

Sorgfalt angebaut . Die Einwohner pflanzen ihn mehr durch Samen , als durch Bbleger

fort , weil letztere ſelten Wurzel genug haben , um fortzukommen , Die Beeren muͤſſen voͤl⸗

lig reif ſeyn , und , wo moͤglich, gleich in die Erde gelegt werden. Sind ſie nicht reif genug ,

oder zu alt , ſo gehen ſie nicht auf . Dieß iſt der Fall mit denen , die man in Europa gewinnt ,

und auch ſelbſt oft mit denen , die uns von Amerika aus zugeſchickt werden . Man nimimt ſie

dort gewoͤhnlich zu fruͤh ab, weil ſie den Rachſtellungen der Voͤgel ſo ſehr ausgeſetzt ſind .

Der Same geht ſelten im erſten Jahre auf , auch wenn man ihn gut begießt, und

der Mittagsſonne ausſetzt . Oft keimt er erſt im dritten Jahre zu einem jungen Baͤumchen

auf .
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Man kann den Saſſafras auch bey uns erziehen ; doch moͤchte er ſchwerlich unſere Win⸗terkaͤlte ertragen ; es wuͤrde wenigſtens Muͤhe koſten , ihn nach und nach daran zu gewoͤhnen.

In Europa braucht man die Rinde und das Holz von dieſem Baume . Jene ſteht dun⸗
kelbraun , dieſes braunroͤthlich aus . Es iſt leicht und weich ; ſein Geruch , ſo wie de vonden Blaͤttern und der Rinde iſt fenchelartig . In der Haushaltung kann es nicht gebrauchtwerden , denn esbrennt ſehr ſchwer , und faßt nicht leicht Flamme , ſondern ſprudelt und dampft .Auch zum Bauen taugt es nicht , da es weder im Trocknen noch in der Raͤſſe ausdauert , und
uͤberdieß bald von Wuͤrmern gefreſſen wird . Nur in der Erde ſoll es lange dauern , daherman es auch zu Pfaͤhlen und dergleichen anwendet . Wenn man die Stollen am Bettgeſtelleaus dieſem Holje verferteget , ſollen die Wanzen mehrerr Jahre das Bette fliehen . Spähnevon dem Holze werden in Amerika in Schraͤnke, worin Zeuge liegen , geſteckt; ſte halten dieMotten ab⸗

Sowohl das Holz aus der Wurzel , als das aus dem Stamme und den Aeſten hatArzneykraͤfte . Sein Geſchmack iſt ſcharf , ſuͤßlich und gewürzhaft . Das weſentliche Oel ,welches daraus gezogen wird , riecht wie Fenchel , und finkt im Waſſer zu Boden . Es wirdſeltener gebraucht . Haͤufiger bedient man ſich des geraſpelten Holzes , um es mit andernArzneyhoͤlzern oder Wurzeln zu vermiſchen . Es verbeſſert nicht nur den Geſchmack , ſondernloͤſt auch die ſtockenden Saͤfte auf , befoͤrdert die Abſonderung des Urins und des Schweißes ,und wird daher in katarrhaliſchen und andern Zufällen mit Nutzen angewendet . Die Rindehat dieſelben Kraͤfte. Sie wird auch zum Fäͤrben gebraucht . Wolle wird ſehr ſchoͤn oran⸗gegelb und ſo dauerhaft damit gefaͤrbt , daß ſelbſt die Sonne dit Farbe nicht bleicht .

In Amerika bedient man ſich der Blumen ſtatt eines Thees , und der Beeren als Arzney⸗mittel . Eine Frau , die an Gelenkſchmerzen im Fuße litt , briet Saſſafrasbeeren in einer Pfan⸗ne , und beſtrich mit dem dadurch erhaltenen Oele die leidende Stelle . Es erfolgte Erbrechen ,und dieß nach jedesmaligem Gebrauche des Mittels ; endlich aber Heilung .

Der jamaiſche Pfeffer .
( AMrlus pimenta . )

Eine Gattung des Myrtenbaums , die gemeine Morte , wird bey uns zur Zierde in denGewaͤchshäuſern erzogen . Mit dieſer hat die Gewuͤrzmyrte, welche den jamaiſchen , oder denPfeffer von Jamaika liefert , ſehr große Aehnlichkeit . Der Baum iſt von mittler Groͤße, hateine braͤunlichrothe Rinde , und eyrunde , laͤngliche , wechſelweiſe ſtehende Blaͤtter, die groͤ⸗ßer ſind , als die groͤßten Blaͤtter der gemeinen Myrte . Die Bluͤthen kommen buͤſchelweiſehervor , und gleichen denen von der gemeinen Myrte . Sie haben einen vier⸗ oder fuͤnfthei⸗
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ligen , glattraͤndigen Kelch , eine meiſtens fuͤnfblaͤttrige Krone , 20 Staubgefaͤße und eine

zweyfaͤcheriche Beere mit einzelnen Samen . Der Baum gehoͤrt in die 12te Klaſſe ( Icolandria ,2
Zwanzigmaͤnnige ) . 5

Rinde und Blätter haben einen angenehmen und gewuͤrzhaften Geruch , der aber in den
Beeren noch ſtaͤrker iſt . Dieſe werden daher ſchon ſeit vielen Jahren unter den Namen : Wunder⸗

pfeffer , Relkenpfeffer , Amomum , Reue Wäͤrze , Allerley⸗Wuͤrze , an
Speiſen ,in Backwerken u . dergl . gebraucht . Sie ſind etwas größer , als der gemeine Pfeffer , bald
mehr oder weniger dunkelbraun , und riechen und ſchmecken gewiſſermaßen wieZimmt , Raͤglein
und Muſkatennuͤſſe zuſammengenommen . Wenn ſie als Gewuͤrz gebraucht werden ſollen ,
muͤſſen ſie unreif abgenommen werden .

Man glaubt mit Grunde , daß ſie eine geſuͤndere Wuͤrze ſind , als der eigentliche Pfeffer
u . ſ. w. , weil ſie weit weniger Hitze verurſachen . Zerſtoßen an Speiſen genoſſen , erwär⸗
men ſie den Magen , befoͤrdern die Verdauung , und treiben die Blaͤhungen.

Oſtindien und Jamaika iſt das Vaterland des Baums . Man bauet ihnjetzt
beſonders

auf Jamaika haͤufig an , und bringt von dorther eine Menge ſeiner Beeren nach Europa .
Sie ſind weit wohlfeiler , als andere auslaͤndiſche Gewuͤrze .
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Pflanzen . LIX .

üiderbarre

Nro . 1. Grünes Bartmoos .

( Pfiascum cushidatum . )
0Oſt erſcheint auf der Erde in Blumenſcherben , die lange an feuchten Orten geſtanden haben ,

in naſſen und ſchattigten Wegen der Gaͤrten , oder an feuchten Mauern ein gruͤner Schimmel ,
der , wenn er am groͤßten iſt , wie gruͤner Sammt ausſieht . Dieß iſt aber gruͤues Bart⸗
moos , das Fig . i a in ſeiner hoͤchſten natuͤrlichen Groͤße, Fig . i . ſelbſt aber , durch das
Mikroſkop vergroͤßert , zeigt . Es gehoͤrt zu den ordentlichen Mooſen , und iſt gleichſam ein
Wald von lauter ordentlichen , und ſehr ſchön gebildeten Pflanzen , deren Stengel von unten hin⸗
auf und herum mit gruͤnenundgefleckten Bläͤttern beſetzt ſind .

Nro . 2. Netz artig e r W' ̃ůa ſſerfade n .

( Conſernæ reticulatu . L. )
Der gruͤne gallertartige Schleim oder Schaum , den man haͤufig an hoͤlzernen Brunnen⸗

kaͤſten, oder am Rande ſchlammiger Pfͤtzen und langſam fließender flacher Baͤche findet , iſt
gleichfalls eine Gattung von Pflanzen , vie zu den Aftermooſen gehoͤrt , und die man Waſſer⸗
fäden oder Conſerven nennt . Man hat viele Arten davon . Der hier abgebildete netzartige
Waſſerfaden iſt aber eine der merkwürdigſten davon , wegen ſeiner ſonderbaren Structur . In

*

ſeinem natuͤrlichen Zuſtande ſteht er blos wie ein gruͤner gallertartiger Schaum , Fig . b. aus
und das bloße Auge endeckt keine Organiſation an ihm . Wenn man ihn aber unter ein Mi⸗
kroſkop bringt , und vergroͤßert betrachtet , ſo erblickt man ihn wie ein gruͤnes ſchoͤn geſtrick⸗
tes Retz , das aus lauter dreyeckichten Maſchen beſteht , und lauter Sterne und ſechseckige
Figuren bildet . Die einzelnen Glieder dieſes Retzes , die Fig . c . noch mehr vergrößert zeigt ,
ſiud lang ovol platt , und auf ihrer Oberflaͤche mit lauter kleinen/ Knoͤpfchen beſetzt , welche
den Samen dieſer ſonderbaren Waſſerpflanzen enthalten . Man findet ſie aber nur in ſuͤßen
Waͤſſern, nie im Meere oder in andernſalzigten Quellen .

— Blißh⸗
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Gruͤnes Bartmoos .
( Sascum culſpiidatum. )

Die Mooſe werden nach der Linneeiſchen Eintheilung zu den Gewaͤchſen mit unkenntlichen
Oeſchlechtstheilen ( Cryptogamia ) gerechnet . Sie machen in der Klaſſe derſelben eine

beſondere Ordnung aus . Im gemeinen Leben braucht man das Wort Moos in einer viel
ausgedehntern Bedeutung , und rechnet zu den Mooſen auch die Flechten oder Aftermooſe.

Die eigentlichen Mooſe ſind wahre Pflanzen ; nur von viel einfacherm Bau , als die
übrigen Gewaͤchſe ; Aftermooſe und Schwaͤmme allein ausgenommen . Die meiſten ſind im⸗
mer geuͤn , dauerhaft , und das ganze Jahr hindurch zu finden . Einige exiſtiren nur kurze
Zeit . Alle lieben mehr die Kälte , als die Wärme ; daher wachſen auch die allermeiſten erſt in
den Wintermonaten , und viele bluͤhen bey der ſtrengſten Käͤlte im Dezember und Januar ;

wenige hingegen in den Sommermonaten . Im Sommer ſcheint das Wachsthum bey den
meiſten Mooſen gleichſam ſtill zu ſtehen , viele ſind wirklich ſo zuſammengetrocknet und ſo
welk , daß man ſie fuͤr abgeſtorben halten ſollte ; allein es findet ſich dennoch ein ſchwaches
Leben in ihnen . Sobald die feuchte und kuͤhle Herbſtzeit eintritt , werden ſie von neuem be⸗
lebt , und verjuͤngen ſich ſichtbarlich . Sie zeigen nun ihre natuͤtliche Geſtalt wieder , richten
ſich in die Hoͤhe, und bluͤhen. —

Obgleich die Mooſe eine ſo dauerhafte Lebenskraft haben , daß ſie wieder zu wachſen
anfangen , nachdem ſie vorher ganz vertrocknet ſchienen ; ſo darf man doch nicht glauben , daß
ſte unvergaͤnglich ſind . Die Kraft , ſich zu verjüngen , dauert nur eine Zeit lang . Rach
Verlauf derſelben ſtirbt das Moos gäͤnzlich , vertrocknet und zerfaͤllt in Staub .

Beym kuͤnſtlichen Trocknen behalten die Mooſe ſo ziemlich ihte Farbe und Geſtalt ; ja
gut getrocknete und ſorgfaͤltig aufbewahrte Mooſe bekommen ganz das Anſehen von lebendigen
und friſchen wieder , wenn man ſie einige Stunden in kaltes Waſſer wirft . Mit mehreren
gelingt dieß , wenn ſie auch ſchon 100 Jahre gelegen haben ,



Die Mooſe haben einen uͤberall mit grünen Blaͤttchen bekleideten Staͤngek, wodurch ſie
ſich deutlich von den Aftermooſen oder Flechten unterſcheiden laſſen . Dieſe find gleichſam lau⸗

ter Blaͤttchen von unregelmaͤßiger Geſtalt , und wenn ſich auch an einigen eine Spur von

Staͤngel zeigt , ſo iſt doch derſelbe mit Blaͤttchen verwachſen . Die wahren Mooſe haben
auch wirkliche Wurzeln , die an dem Scaͤngel ſitzen ; da hingegen die Aftermooſe an der un⸗
tern Flaͤche ihrer Blaͤttchen nur Faͤſerchen oder erhabene Muͤndungen zeigen .

Auch durch die Bluͤthe zeichnen ſich die Mooſe aus . Dieſe beſteht bey den mehrſten aus geſtiel⸗
ten oder plattaufſitzenden Knoͤpfchen, die wie Buͤchſen mit einem Deckel verſchloſſen ſind . Viele

haben uͤber dem Deckel noch einen Hut von einer ſehr feinen Membrane . In dem Buͤchschen
findet ſich anfaͤnglich eine gruͤnliche , breyartige Materie , welche ſich nach und nach in einen

feinen Staub von gelblicher oder braͤunlicher Farbe verwandelt . Diejenigen , welche einen Hut
haben , ſind anfangs ganz mit demſelben bedeckt , nach und nach aber ſchiebt er ſich zuruͤck,
und platzt endlich gan ; auf . Dieß geſchieht , wann der Staub ſeine voͤllige Reife erlangt hat .
Nun oͤffnet ſich auch der Deckel , der nebſt dem Hute abfaͤllt , und es zeigen ſich gemeiniglich
in der Muͤndung der Buchſe feine Haͤrchen, ungefaͤhr wie an den Augenliedern . Sie ſind
vom Rande nach dem Mittelpunkte hin gerichtet , und bilden bey einigen auch wohl eine
gedoppelte Reiht . Man bemerkt an ihnen einen ziemlichen Grad von Elaſticitat ; denn

ſie ziehen ſich , ſobald einige Feuchligkeit ihnen nahe gebracht wird , ſchneckenformig zu⸗
ſammen.

Was dieſe Häͤrchen eigentlich ſeyn moͤgen, und welchen Entzweck ſie haben , daruͤber
iſt man verſchiedener Meinung . Einige halten ſie fuͤr Staubfaͤden ; andere leugnen dieß aus
dem Grunde , weil ſie nicht in den Knoͤpfchen aller Mooſe zugegen ſind . Soviel ſcheint ge⸗
wiß , daß , wenn auch die Haͤrchen nicht eigentliche Staubfaͤden ſind , doch der vorhin erwoͤhn⸗
te , in den Kapſeln befindliche Staub den wahren Samen der Mooſe ausmacht , und nicht,
wie einige meinen , der befruchtende maͤnnliche Samenſt aub iſt ; denn man nimmt unter dem

Vergroößerungsglaſe wahr , daß die Staubtheilchen nichts anders , als junge unentwickelte
Moospflaͤnzchen ſind . Freylich unterſcheiden ſich dieſe Samen von andern Pflanzenſamen
dadurch , daß den jungen , darin enthaltenen Pflaͤnzchen die Samenblaͤtter fehlen ; aber das

thut nichts zur Sache .

Uibrigens haben die eben beſchriebenen Theile der Mooſe nicht bey allen Gattungen eine
gleiche Bildung . Auf ihre Verſchiedenheit gruͤnden ſich gewiſſe Eintheilungen der Mooſe .

Die Vermehrung dieſer Gewaͤchſe iſt unermeßlich . Sie bedecken an vielen Orten den
Erdboden viel dichter , als Glas . Feuchte , niederliegende und ſchattige Plaͤtze ſind fuͤr fie
die bequemſten Erzeugungsoͤrter , und hier wuchern ſie am ſtäͤrkſten ; doch trifft man ſie auch
auf Bergen , auf kahlen Felſen , auf Baͤumen und in duͤrren Gegenden an .

318 Heft . 6
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Der Nutzen der Mooſe im Reiche der Natur iſt ſehr betraͤchtlich . Sie machen nebſt
den Aftermooſen die erſte Grundlage zur Entſtehung des Erdreichs aus , und ſind recht dazu
geſchaffen , kahle Felſen mit Gruͤn zu uͤberziehen. Da ſie eine ſo große Dauerhaftigkeit beſitzen ,
und viele wenigſtens ihre Rahrung faſt allein aus der Luft ziehen , uͤberdieß, ihrer Struktur
und Gedraͤngtheit wegen , die eingezogenen Feuchtigkeiten lange an ſich behalten ; ſo kommen
ſie auf den kahlſten Felſen fort . Hier ſterben ſte ab und verweſen zur Erde , in welcher ihr
zuruckgebliebener Same mit noch kraͤftigerm Wuch ſe zu neuen Pflanzen keimt , bis endlich
auch Samen von vollkommnern Gewaͤchſen, zufaͤllig von Voͤgeln oder vom Winde dahin
gebracht , Nahrung finden .

In kalten Laͤndern wäͤchſt mehr und ſtaͤrkeres Moos , als in warmen . Auch dieß muß
einen Zweck haben . Ohne Zweifel dient der dichte Raſen von Moss vielen Pflanzenwurzeln

im ſtrengſten Winter zur Decke . Eben ſo verbergen ſich Millionen lebendiger Geſchoͤpfe , In⸗
fekten und Wuͤrmer, oder ihre Brut , darunter , und uͤberſtehen gluͤcklichden Froſt des Winters .

Das Torfmoos ( [ phagnum paluſtre ) , das überall auf ſumpfigen Plaͤtzen waͤchſt ,
gibt die Grundlage zum Torf ; wie nuͤtzlich derſelbe in holzleeren Gegenden wird , iſt
bekannt genug .

Sonſt braucht man das Moobs zun Streuen in den Viehſtällen , zum Ausſtopfen der
Brunnen und dergleichen . — Schaͤdlich wird es dagegen , wenn es ſich auf Wieſen , in Gaͤr⸗
ten , in Baumſchulen und Forſten zu ſtark vermehrt . Eine duͤnne, leichte Bedeckung von
Moos wird freylich dem Wachsthum der Graͤſer und anderer Pflanzen auf den Wieſen ehet
nuͤtzlich, als ſchaͤdlich ſeyn , weil dadurch die Feuchtigkeit mehrzuruͤckgehalten, und die Som⸗

merhitze gemaͤßigt wird ; nimmt das Moos aber uͤberhand, ſo erſtickt es das Gras . Weit
ſchͤͤdlicher iſt es fuͤr die Baͤume, die damit uͤberſogen werden . Dieſe ſtocken und faulen dar⸗

unter ; die Ausdünſtung wird gehemmt , der ſo wohlthaͤtige Zugang der freyen Luft und der
Sonnenſtrahlen verhindert , und die Vermehrung ſchaͤdlicher Faſekten auf der Rinde befoͤr⸗
dert . Es iſt daher noͤthig , die Baͤume davon zu reinigen , wenn ſie nicht zu Grunde gehen
ſollen . Das Abkratzen mit einem ſtaubigten Beſen und dergleichen iſt freylich das beſte Mit⸗

tel ; nur erferdert es viel Zeit , und hilft nicht lange . Man empfiehlt daher , die Baͤume
mit Kalkwaſſer zu beſtreichen , oder mit Miſtjauche zu waſchen . Gute , geſunde und in ei⸗
nem zutraͤglichen Boden ſtehende Baͤume, deren Rinde glatt bleibt , ſind dem Bewachſen mit
Moos nicht ausgeſetzt .

Das Bartmoos , welches Figur a) in natürlichet Geſtalt , Figur 1. aber ſtark vergroͤßert
sorſtellt , gehoͤrt zu den kleinſten Mooſen . Seine Struktur iſt bewunderungswuͤrdig . Der

ziemlich ſtarke Staͤngel iſt ringsherum mit laͤnglicheyrunden , lang und ſchief zugeſpitzten Blaͤt⸗
tern beſetzt . Rach der Spitze hin ſind diefelben kleiner , fehr gedraͤngt und aufrechtſtehend .
Die Kapſel , die hier nicht mit vorgeſtellt iſt , hat eine eyrunde Form , einen Deckel und ein

baͤutiges , kegelfoͤrmiges Hüͤtchen.

Es bluͤht im Februar und Maͤrz , und findet ſich an Graͤben, alten Mauern u. f. w.



Netzartige Waſſerfaden .
( Conferva reticulatd . )

Noch eine Pflanze aus der Klaſſe der mit unkenntlichen Geſchlechtstheilen . Sie gehoͤrt
in die Ordnung der Aftermooſe , ſteht alſo noch unter den wirklichen Mooſen , und entfernt
ſich , ihrer Struktur nach , noch mehr von den uͤbrigen Pflanzen . Die Aftermooſe unter⸗
ſcheiden ſich von den eigentlichen Moſen dadurch , daß ſie keine gewoͤhnliche gruͤne, ſondern
lederartige und anders gefaͤrbte und gebildete Blaͤtter haben . Stamm , Wurzel und Bläaͤtter
ſind bey ihnen meiſt in einen Körper verwachſen , aus deſſen Oberflaͤche oder Rande Theile
in Geſtalt von Sehildchen , Blaͤschen , Huͤgelchen ꝛc. treiben , welche die Befruchtungswerk⸗
zeuge vorſtellen . Uiber die Art , wie ſich die Aftermooſe fortpflanzen , laͤßt ſich noch nichts
gewiſſes ſagen . Einige vermehren ſich , wie Polypen , indem ſie ſich vom Mutterſtamme
lostrennen , und wieder neue Pflanzen bilden .

Die Waſſerfaͤden oder Conferven ſind Gewaͤchſe, die aus lauter gleichformi⸗
gen , mit oder ohne Gelenke verſehenen haarfoͤrmigen Faͤdenbeſtehen. Einige Naturſorſcher
glauben , daß die Faͤden inwendig hohl ſind und Roͤhren bilden , welche bey manchen Gat⸗
tungen vom Anfange bis zum Ende ununterbrochen fortlaufen ; bey andern aber durch Schei⸗
dewaͤnde oder Klappen unterbrochen „ und gleichſam in Glieder getheilt werden . Dieſe Klap⸗
pen ſind aber ſo klein , daß ſte nur durch die beſten und ſtäͤrkſten Vergroͤßerungsgläſer ſichtbar
werden . Man vermuthet , daß ſie aus der Luft entſtehen , welche die darin enthaltene Waſ⸗
ſerſaͤule ſo von einander trennt , wie das Queckſilber in einem Wetterglaſe . Die Stellen in
den Roͤhrchen , wo Luft enthalten iſt , werden durch dieſelbe mehr ausgedehnt , als diejenigen ,
wo ſich nur Waſſer befindet . Daraus ließe ſich denn auch erklaͤren, warum die Waſſerfaͤden
bei anhallender Duͤrre niederwaͤrts ins Waſſer ſich ſenken, bey eintretendem Regen aber ſogleichwieder an der Oberflaͤche erſcheinen .

Andere halten die ausgedehnten Stellen an den Faͤden , oder die kugelichen Knoͤtchen
fuͤr Fortpflanzungswerkzeuge; doch kann weder die erſtere , noch dieſe letztere Meinung fuͤr Ge⸗
wißheit ausgegeben werden . Sorgfaͤltigere Unterſuchungen und anhaltende Beobachtungen
muͤſſen daruͤber mehr Licht verbreiten . — Vorjetzt wiſſen wir wenigſtens ſo viel gewiß , daßder gruͤne Schaum in ſtehenden und langfam fließenden Waͤſſern, in Brunnen ꝛc, kein zufaͤl⸗liges und ordnungsloſes Erzeugniß , oder verdickte und aneinander haͤngende Unreinigkeiten des
Waſſers , ſondern organiſche Weſen ſind , die eben ſowohl zu den Pflanzen gehoͤren, wie der
Schimmel und die Schwaͤmme , ob man gleich dem Anſchein nach nichts weniger erwartet .
Das Vergroͤßerungsglas zeigt uns auch hier wahre Wunder der Ratur . Man betrachte
nur das unter b) vorgeſtellte Kluͤmpchen von Waſſerfaͤden in ihrer natuͤrlichen Groͤße, und ſo ,wie ſie dem unbewaffneten Auge erſcheinen ! In dieſer Geſtalt trifft man das Gewaͤchs an den
Ufern langſam fließender Fluͤſſe und an . Es gleicht in der That einem ſchluͤpfrigen
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gallertartigen Schaum , den man zwiſchen den Fingern leicht zerquetſchen kann ; doch iſt es

nicht ſo zart , wie andere Waſſerfaͤden , und laͤßt ſich einigermaßen ausdehnen . Von allen

andern Gattungen , deren man ſchon uͤber 60 kennt , unterſcheidet ſich dieſe Gattung durch
eine beſondere Verbindung der einzelnen Faͤden mit ſich ſelbſt , die ſo ineinander und mit einander
verwachſen ſind , daß ſie eine Art von Retz bilden , welches aus lauter vier⸗„ fuͤuf⸗, ſechs⸗ bis ſteben⸗
ſtrahligen Sternen beſteht . Alle dieſe Sterne greifen mit ihren Strahlen auf ein bewunderungs⸗
wuͤrdige Weiſe in einander , und bilden vier⸗ fuͤnf⸗ bis ſechseckige Maſchen . Die Farbe der Faͤden
iſt gruͤnglaͤnzend.
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